
Arboretumn
Schloss Amerang _i

Fast alle Exponate ließ Krafft
Frhr.v. Crailsheim pflanzen.
( Im Foto neben einem
Mammutbaum im Arboretum
Grafrath)

Die Gemeinde Amerang als Träger der Maßnahme
übernahm 2004 die Planung,die Ausführung und ‚ 7
organisiert den laufenden Unterhalt des Arboretums L „ - ’ "‚ i .. 1'.
m i t Unterstützungder Familie Crailsheim und des
Fördervereins Schloss Amerang e.V. (Fachbeirat Günter
Penzl). Die Konzeption der Anlage wurde durch
Architekt Sepp Gießibl unter fachlicher Begleitungdes
Amtes für Landwirtschaft und Forsten Rosenheim
(Dr. Georg Kasberger und Ferdinand Weber) erstellt.
Der romantische Weg am Schlossbach setzt sich unter
dem Eisenbahn-Viadukt bis zum Landschaftsschutz‑
gebiet Halfinger Freimoos fort. Er schließt dort anden
Moorlehrpfad an. Die straßenmäßige Erschließunger‑
folgt über die vorhandene Zufahrt zu Schloss Amerang.
Der Zugang erfolgt südlich des Wirtschaftsgebäudes vor
dem Schloss oder vom Parkplatzam Ortsausgang von
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Kontakt:
Gemeinde Amerang ' Wasserburger Str. 11c83123 Amerang
Tel. 08075/91970 - Fax:08075/919719
E-Mail info@amerang.de

Dieses Projekt ist gefördert mit Mitteln
des Freistaates Bayern und

der Europäischen Union
aus LEADER+

Amerang nach Halfing.

Betrieb
Die Gemeinde Amerang sorgt für die Pflanz- und
Pflegearbeiten,den Erhalt und die Instandsetzungder

l > Wege und Dokumentationseinrichtungen (Schilder und
baulichen Einrichtungenwie Ruhebänke und Objekte).
Das Arboretum ist in den Sommermonaten jederzeit Sammlung verschiedenartiger, oft standortuntypischer
zugänglich. Betreten aufeigene Gefahr. Die Wege Bäume,deren Klimaansprüche in die örtliche Landschaft
werden nicht geräumt und gestreut. Essollte n u r mi t 8M?l 6 passen. ln der Fachsprachenennt man solche Bäume

DasWort leitet sich von dem lateinischen
Wort „arbor”= ab. EinArboretum ist eine

festem Schuhwerk begangen warden. „Exoten“.
Für Gruppen werden aufAnfrage Führungen . _ . . 4 ‐ . . . ‑
angeboten.
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Fastalle Länderder ErdehabenArboreten. In Europa
sindüber 150öffentlich begehbar. Sie undviele andere
sindTeile privater oder öffentlicher Parks oder im Umfeld
von kommunalenoder botanischenGärten. Auch Fried‑
höfe beinhaltenhäufigExoten. Interessante undganz
alte, aber meist ungepflegteReste von Baumsammlungen
sindöfters in der Umgebungvon zerstörten Schlössern
vorzufinden. Das bekanntestedeutsche Arboretum ist auf
der InselMainau im Bodensee. In Südbayern habenwi r
größereArboreten in Münchner Parks, im Augsburger
Stadtwaldund in Grafrath bei Fürstenfeldbruck,welches
der ForstlichenUniversität gehört.
Im Föhngebiet des nördlichenAlpenvorlandes ist Amerang
das einzige öffentlich zugängliche Arboretum nebenden
vielen Parks um privateVillen (z. B. im Tegernseer Tal
oder um BadReichenhall).

WozudienenArboreten?
DasWeltklima erwärmt sich derzeit rasant. Dazukommt,
dass sich der Stickstoffanteil in denNiederschlägen in
den letzten50Jahren etwa vervierfacht hat.DieseBedin‑
gungen fördern dasWachstum aller Bäumeunddas hat
auchverheerende negativeFolgen.Unser „Brotbaum“
Fichteleidet besonders. Sie ist eigentlich ein Baumder
kälterenRegionenundanfällig gegenwärmeres und
trockenes Klima. Diemi t Regenstickstoffeinseitig über‑
düngten Bäumekönnenunter diesen Einflüssenvielen
Schädlingenwie FichtenblattwespeundBorkenkäfer
nichtmehr richtigwiderstehen. Ähnliche oder anders‑
artige Schäden erleidenvieleWaldbäumewie Eiche,Erle
undBuche, ganz abgesehenvon der Ulme,die schon fast
ausgestorben ist.
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SüdamerikanischeAraukarie hinterSchloss Amerang

Eine nachhaltigeWaldwirtschaft erfordert eine gesunde
Mischungvon Arten. Deshalb sollten einige der mindes‑
tens 500 Baumartenwieder eingebürgert werden, deren
naheVerwandte vor den Eiszeitenauch in unserer Gegend
heimischwaren. Einigedieser Exotensind schon jetzt
ein wichtiger Bestandteilunserer Forstwirtschaftwie die
Douglasie,Küstentanne,Roteicheoder die japanische
Lärche.

Um aber viele andere Baumarten zu testen, ob ihnen
unser Klimaundwelche Bodenartenbehagen,müssten an
möglichst vielen kleineren Stellen Baumartengepflanzt
werden, die sich in anderen Erdteilenmi t ähnlichenKlima‑
bedingungenwie z. B.Nordwestamerika,Nordasien,
Japan und im Kaukasusbewährt haben. In der Forstwirt‑
schaft dauert esJahrzehnte, um herauszufinden,wie sich
Bäume entwickeln, verhalten undwie sich das Holz am
Bestenverwerten lässt.

In Amerang hat sich herausgestellt, dass sich die
Sicheltanne (Chryptomeria japonica), der wichtigste
Waldbaum Japans, in den letzten30 Jahren besonders
gut entwickeln konnte. Auch bei der Hemlocktanne
(Tsuga heterophylla) unddem Riesen-Lebensbaum
(Thuja plicata) konnte ähnliches festgestellt werden.
DasArboretum mi t seinen interessantenExponaten
ist für interessierte Besucher immer ein Erlebnis,
besonders auchwegen des urtümlichenUmfeldes im
Schlossgraben.

Das ca. 3hagroßeAmeranger Arboretumwurde am
Südwesthangum das Schloss angelegt. Dadurchhat es,
ähnlich wie das sächsische Universitätsarboretumin
Tharandt (bei Dresden),ein besonders günstiges Klima.
Vertreten sindhier ca. 100Baumartenaus allen Teilen
derWelt. DieWegeführungundBeschilderungist
zusammen mi t den landschaftlichenundmusealen
Besonderheitenein interessanter Höhepunkt für die
Gegendum Amerang.
NachNordenschließt sich ein natur belassener 150Jahre
alter Mischwaldan, aus dem seit 50Jahren kaummehr
Holz entnommenwurde. Hier kannman schön studie‑
ren,welche Baumarten sich ohnemenschlicheHilfeam
bestendurchsetzen. Schädlinge kennt diesesWaldstück
nicht.

EU-Förderung
MitUnterstützung über das EU-Programm
Leader+wurde das vorhandene Arboretum

fachlich unddidaktisch aufbereitet.


